
Endlich ein normales Spiegelbild 
Zwei Stuttgarter Ärzte sind in ihrem Urlaub nach Afri ka gereist, um dort Kinder zu operieren-Gemeinnützigen Verein gegründet 
Vo,i VIOLA VOUAND 

STUTTGA ltT. Ein Zwillingspaar ist Hartwig 
Sauter besonders in Erinnerung geblieben. 
Ein Mädchen ist gesund auf die Welt gekom-
men, das andere mit einer Uppcn-Kiefor-
Gaumen-Spalte. überraschenderweise sei 
das gesunde Mädchen die schüchterne von 
den beiden gewesen. In Deutschland könne 
die Fehlbildung „in jeder Stadt~ versorgt 
werden. Doch in Benin, wo die Zwillinge vor 
vier Jahren auf die Welt kamen, ist das an-
ders. Dort gebe es nur :.:wei Krankenhiiuser, 
in denen die Operationen vorgenommen 
würden. ,.Und in ihrer Region gibt es gar 
nichts", sagt der Kinderchirurg. 

Voreinigen Wochen ist der Stuttgarter mit 
einem Kollegen, Martin Hafner, nach Bcmin 
geflogen. Nicht um Ferien zu machen, son-

dt!m um an neun Tagen g ~~~n::;o:~~s ~f~o~:: 
sehen Temperaturen zu 
operieren - und dabei 
afrikanische Kollegen 

.. "'.5'.". ~:,:;: alsAnasthcslst.Dasssui 
kommen würden, hatte 
s1chzuvorwieem Lauf-

HartwigSauter Ieuer verbreitet: übers 
Radio und über What-

sapp erfuhren die Patienten von dem Ein-
salz. Entsprechend voll war dann auch der 
OP-Plan. 

Hartwig Sauter hat Eingriffe an 38 Kin-

dem und einer Erwachsenen vorgenommen, 
vorwiegend waren es Spaltenoperationen 
wie bei dem Zwillingsmädchen, aber auch 
auch ein Mädchen mit einem Schlangenbiss, 
Kinder mit Fehlbildungen am Darm und 
Jungen mit Hodenhochstand waren für die 
OP angereist . Die Mund-Kiefer-Gaumen• 
Spa]ten seien für die Betroffenen auch psy-
chisch eine riesige Belastung,so Sauter. ,,Da 
wird jedes Grinsen zur Grimasse, das ist 
wirklich ein Stigma", sagt er. Umso größer 
sei die Dankbarkeit im Anschluss 

Ein 15-Jähriger zum Beispiel habe seit der 
Operation immer einen Spiegel dabei, weil 
er nun gerne hinein guckt , es friiher aber 
nicht wagte.Aber, das erwähnt der Stuttgar-
ter Arzt auch, eig1:mllich sei es mit einem 
Eingriff nicht getan. An der Nachsorge ha-
pere es: In Benin gebe es keine Logopäden, 
die mit den Kindern das Sprechen und das 
Schlucken tra inierten, wie es in Deutsch-
land üblich ist. ,,Fürdie Leute ist es trotzdem 
ein Riesenunterschied" , operiert worden zu 
sein, sagt er. Sie fühlten sich nicht mehr als 
Aussätzige. 

Wahrend es für Martin Hafner der erste 
Einsatz in Benin war, ist es für Hartwig Sau-
ter bereits der vierte gcu'CSen. Der 59-Jähri-
ge hat einen langjährigen persönlichen Be-
zug zu dem ehemaligen Missionskranken-
hausin Benin. Hier hater1986 bis 1988 seine 
erstenBeru!sjahreverbracht - schon damals 
war seine Ehefrau Marina an seiner Seite 
Die Krankensehwest.er unterstUh:t die Ein-
sätre tatkräitig an den Kranlumbetten. Die 
Kontakte des Ehepaares in die Region sind 

Dieses Mädchen wurde wegen einer gespaltenen 
Lippe operiert. Foto:HS 

nie abgerissen, bei einer Reise 2016 zunick 
an die alte Wirkungsstätte habe er die 
schlechte kinderehirurgische Versorgung 
bemerkt.so Sauter. Dabei sei der Bedarf rie-
sig: Das DurchschnittsalterderBcvölkenmg 
liege bei lflJahren. 

2017 kamcrwicdcr-diesmal als Arzt. 
Einer seiner ersten Patienten damals: ein 
acht Jahre alter Junge, der mit Morbus 
Hirschsprong, einer seltenen Dannerkran-
kung auf die Welt gekommen ist, bei der die 
Entleerung gestört ist. ,,Er hatte einen riesi-
gen Bauch u, erzählt Sauter, der in der Klinik 
Ludwigsburg die Sektion Kinderchirurgie 
leitet. Er habe die Kollegen damals über die 
Krankheit aufgeklärt, bei der eigentlich das 
erkrankte Stück Darm entfernt wird. Dieses 
MalseienihmKindt!r,diet!inoderzweiJahre 
all waren, gezeigt worden. ,,Bei ihnen kam 

man schneller auf die Idee, sie zu behan-
deln", die Schulung habe also gewirkt. Auch 
dem Mädchen Bassima hat er bei einem sei-
ner vorherigen Einsätze gcho!Ien: Sie leidet 
an Noma,einer Entzündung, die mit der Zer• 
stiinmg des Gewebes einher geht und meist 
im Gesicht auftritt . Ohne Behandlung fiihre 
diese bei 90 Prozent der Betroffenen zum 
Tod,soSautcr. 

Weil es in dem Krankenhaus keine Anäs-
thesisten gibt, ist Martin Hafner, der eben-
falls in der Klinik Ludwigsburg arbeitet, 
mitgeßogen, um das Personal fortzubilden . 
Auch für ihn war das eine Herausforderung 
Das Krankenhaus habe kein Beatmungsge-
rät für Kinder unter zehn Kilogramm 
„Dann sitzt man da und bt:!atmet drei oder 
vier Stunden von Hand - das muss gehen, 
und das geht auch", berichtet er und drückt 
während er spricht kräftig mit dt!r Hand in 
die Luft. Ihm ist die große Materialknapp-
heit aufgefa llen. Was bei ihnen im Kranken-
haus Einmalmaterial sei, das anschließend 
weggeworfen werde, werde dort gewaschen 
und so lange verwendet, bis es kaputt sei „Es 
geht nich_t anders", sa~ der ~nästhe~ist 

nent zu verbessern. Mehr In!o1maiionen da-
zu finden sich im Internet auf seiner Horne• 
page. Und auch der nächste Einsatz ist schon 
geplant. Im Frühjahr geht es wieder los. 

www.ki nderchirurgie-.tfrika.de 
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